
»,Präger Presse ".
dem er sich skalier » beschies, seine verheiratete

Jugendgeliebte wieder nnd verbringt mit ihr eine

platonische Nacht bei Sturmflut auf dem Damm.

Bis hierhin ist die Haltung der
'Novelle durch¬

schnittlich empfindsam
'
: aber dann mündet sie in

einen Schlich , der doch etwas von Flaubertfcher

Lebensstimmung hat : der Sturm legt sich , und sie-

gehn auseinander , ohne ein Wort gesagt zu ha¬

ben , jeder in sein Hans zurück. Und da stehen Sät¬

ze die wohl nur ein Dichter schreiben kann : „ Es

ist wahr , ein Nazir oder oberster Gerichtssekretär
oder Garibaldi bin ich nicht geworden : ich bin nur

der zweite Lehrer cm einer armseligen Landschule.

Aber die eine kurze Nacht hat auf den ganzen
Weg meines Lebens einen Glanz geworfen . Bon

allen Tagen und Nächten , die mir zugeteilt sind,

war jene eure Nacht die höchste Erfüllung meines

Daseins ". Dieses Dichtertum daun extra zu beto¬

nen , war nicht mehr nötig ! . „Der Sieg " schildert
den Wettkampf zwischen Sänger und Rationalist,
»nd schwach geriet die Symbolik der Schlnßlegende

„Das KarterLönigreich " und ihr „revolutionärer"
Anlauf : Ein im Gesetz' der Regeln befangenes
Volk wird zur Freiheit des eignen Willens geführt,
aber der ganze Umschwung bleibt doch darin stell-
ke», bah es sich um einen Tausch in der König-
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Von Max Herrmann sNeissej.
München , Kurt Wofff -Berlag .j

Dieser Tagore -Bcmd enthält Erzählungen , die
uns teils moralisch , teils bloß sentimental kom¬
men und manchmal fast nicht über das brav vor¬
getragene Fibe : stück hinausreichen . Meist handelt
es sich um das rührende Geschick vom Loben Zu¬
rückgesetzter oder um Verlassene , so in „Die ältere
-Schwester "

, wo sich eine Frau für ihren 'verwai¬
sten Bruder -opfert , in „ S -ubha "

, der Tragödie
eines stummen Mädchens , in der Novelle vom
„Postmeister "

, den ein Waisenmädchen unbeachtet
umwirbt , oder in „Die Fliußtroppe "

, der Erzählung
vom bittren Erlebnis einer Witwe , und „Der
Ausgestvßene " gestaltet das Weh eines Schauspiel¬
knaben , der die tödliche Kurve von ungeahntester
Glücksverwöhnung zu unbegreiflicher Vernachlässi¬
gung durchmachen muß . Alles das ist trotz Melan¬
cholie letzten Endes zu harmonisch , ja , ein wenig
eintönig , erst recht , wenn es 'ns Gut -Endende ge¬
wendet ist . wie „Die glückverheißende Schau "

, wo
der Zufall einem Manne die taubstumme Braut
erspart . Ein paar Geschichten versuchen eine Art
milder Grausigkeit , so „Das Skelett " und „Der
Hüter des Erbes "

, aber sie bleibt eben . harmlos und
gepflegt , kühl und ich möchte sagen väterlich . „Mu¬
schi" ist nur Gerübrtheit : ein sterbender Gatte,
von einer aufopfernden Frau betreut , die ihm mit
frommer Lüge zu verschleiern sucht, wie grausam
die Gattin allein auf ihr Vergnügen bedacht ist.
Die Titelerzäblung hat nicht bloß im Stoff etwas
von unserm Georg Engel oder Max Halbe : einer,
der ' mit bochfliegcnden Plänen auszög , trifft , nach-

Ltni - rquell«,
Zoortdeärri!
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